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Linth 2000 
Bauarchäologische Untersuchungen an den Dämmen des 
Escher- und des Linthkanals. 
 
Von 2008 bis 2013 wurden der Escher- und der Linthkanal baulich saniert. Dies u.a. 
auch als Folge der Hochwasser in den Jahren 1999 und 2005 bei denen die Dämme 
des Linthkanals an mehreren Stellen zu brechen drohten. Die dadurch hervorgerufenen 
Überflutungen hätten nicht nur an der Landwirtschaft Schäden angerichtet, sondern 
auch die Eisenbahn- und Autobahnverbindungen unterbrochen und die in den letzten 
Jahrzehnten im Überflutungsgebiet errichteten Häuser und Fabriken stark in Mitleiden-
schaft gezogen. Mit dem mit Linth 2000 bezeichneten Projekt wurde das Kanalsystem 
an das seit dem Bau der Kanäle in den Jahren 1804 bis 1816 stark veränderte Umfeld 
und den heute geltenden Baunormen angepasst.  
Die Vorgehensweisen, die beim Bau des Escher- und des Linthkanals angewandt wur-
den, waren bis anhin nur wenig erforscht. Bekannt war einzig, was einerseits Conrad 
Escher in seinen Rechenschaftsberichten mit dem Titel: "Officielles Notizenblatt die 
Linthunternehmung betreffend"1 und andererseits Linthingenieur Gottlieb Heinrich Leg-
ler2 in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts in Aufsätzen über ihre Arbeiten 
festgehalten haben. Detaillierte Ausführungspläne aus der ersten Bauphase der Jahre 
1804 bis 1816 gibt es nicht. Lediglich drei skizzenhafte Zeichnungen sind bekannt, die 
Arbeiten an den Kanälen zeigen. 
 

 
 
Abb. 1: «Arbeit am Molliserkanal». Verm. gezeichnet von K. Schindler. 
 
1 Erstes bis zwey und zwanzigstes Stück, Zürich 1807-1824 
2 Summarischer Bericht über das Linthunternehmen - 1862-1886, Glarus 1886. 
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Im Rahmen des Projektes Linth 2000 bot sich erstmals die Gelegenheit mit archäolo-
gischen Methoden mehr über den Bauvorgang und den Aufbau der Dämme zu erfah-
ren. Unter meiner Leitung wurden am Escherkanal neun und am Linthkanal fünf bauar-
chäologische Untersuchungen durchgeführt.3 Folgende Arten von Bauelementen des 
Kanalsystems wurden dabei freigelegt, untersucht und dokumentiert: 

1  Dämme 
2  Buhnen 
3  Uferverbauungen aus Rutenwerk 
4  Seitliche Wassereinlässe 

Die Resultate der 14 Sondierungen sind in separaten Berichten zusammengestellt. In 
diesem Aufsatz werden die Ergebnisse der verschiedenen Untersuchungen kurz 
zusammengefasst vorgestellt. 
 
 
1. Dämme  

Die Dämme - stellenweise auch deren Vorlande - wurden an mehreren Stellen recht-
winklig zu ihrer Längsachse mit dem Bagger geschnitten. Am Escherkanal konnten ins-
gesamt sechs und am Linthkanal zwei Schnitte angelegt und mit Schichtenprofilen do-
kumentiert werden (Abb. 2). In allen Profilen zeigte sich deutlich, dass die Dämme an 
den untersuchten Stellen mindestens einmal erhöht worden sind. Auch bestätigten die 
Befunde in den Schichtenprofilen die Hinweise in Eschers Notizenblättern, dass das 
Schüttmaterial für die Dämme jeweils in unmittelbarer Nähe der Baulose zusammenge- 
kratzt worden ist.  

In keinem der dokumentierten Querschnitte erfüllte der Aufbau des Dammes die heute 
geltenden Baunormen. Es scheint, dass auch die Linthingenieure, die später für den 
Unterhalt und den weiteren Ausbau der Kanäle verantwortlich waren, wussten, dass die 
Dämme einem lang andauernden Hochwasser nur schwer Stand halten würden. Die auf 
den wasserseitigen Flanken der Dämme etappenweise erfolgen Anschüttungen von 
feinem siltigem Material sind mindesten ein Hinweis darauf, dass man versuchte die 
Dämme zusätzlich abzudichten. Am Escherkanal wurde der dafür verwendete Silt auf 
dem Vorland abgetragen. Nach dem Rückzug eines Hochwassers bleibt er dort regel-
mässig liegen und lagert sich dort an. Offensichtlich hörte man schon vor geraumer Zeit 
damit auf, die Siltablagerungen vom Vorland zu entfernen. Das Resultat davon ist auf 
Abb. 3 zu sehen. Man erkennt deutlich, dass die Siltablagerungen vor dem Beginn des 
Projektes Linth 2000 die Uferverkleidung rund 40 cm dick überdeckt hat. Die damit ver-
bundene Verringerung des Abflussquerschnittes von gut 4 m2 war hingegen nur gering 
und betrug Hochwasser etwa 1%.4  
 

 
3 Weitere, in separaten Berichten vorgestellten Untersuchungen wurden von Thomas Stehrenberger und 
Regula Steinhauser durchgeführt. Sie dazu: http://www.linthwerk.ch/html/03_linth/03_archaeologie.html  
4 0,4 x (2 x Breite des Vorlandes von 5 m) = 4m2 
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Abb. 2: Escherkanal, rechter Damm im Chli Gäsitschachen, Profil P3. 

 
 
 
 
 
 



4 
 

 
 
Abb. 3: Escherkanal, rechter Damm im Chli Gäsitschachen auf der Höhe der Buhne 7. Die grauen Silt-
ablagerungen über der Uferverbauung waren hier 40 bis 50 cm hoch.. 
 
 
2. Buhnen  

Auf den um 1857 angefertigten Kopien von Plänen des Ingenieurs Camillo Salvetti sind 
links und rechts der Normalwasserrinne der beiden Kanäle Buhnenreihen eingezeichnet 
(Abb. 4). Buhnen sind Wälle, die das Flussbett gezielt einengen und so dafür sorgen, 
dass die Strömung den Geschiebehaushalt des Kanals im Gleichgewicht hält. Das 
heisst, dass das Wasser überschüssiges Geschiebe mitreisst, sich dabei aber nicht 
oder höchstens gezielt ins Flussbett einfrisst. Heute lässt sich die Sohle eines Fluss-
betts über lange Strecken mit Baggern absenken. Vor dem Aufkommen von Tragleinen- 
und Hydraulikbaggern war eine Absenkung des Flussbettes hingegen am einfachsten 
durch die Verkleinerung des Querschnittes und die dadurch hervorgerufene erhöhte 
Fliessgeschwindigkeit und Schleppkraft des Wassers zu erreichen. 
Von den in den oben genannten Plänen eingezeichneten Buhnen sah man vor Beginn 
des Projektes Linth 2000 nichts mehr und man wusste auch nicht, ob sie noch teilweise 
im Vorland verborgen sind. Beim Abtragen des rechten Vorlandes in der Aufweitung 
Chli Gäsitschachen kamen sie wieder zum Vorschein. Insgesamt fünf Buhnen wurden 
mit dem Bagger ausgegraben und zwei davon anschliessend von Hand fertig freigelegt. 
Form und Anordnung der mit grossen Bruchsteinen verkleideten Bauwerke entsprach in 
etwa denjenigen auf den Plänen aus der 2. Hälfte des 19. Jahrhunderts. 
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Abb. 4: Escherkanal, Buhnenreihe im Abschnitt Chli Gäsitschachen. Übungsblatt "Gäsi" nach einem Plan 
von Camillo Salvetti.  

 

 
 
Abb. 5: Escherkanal, rechter Damm im Chli Gäsitschachen, flussabwärts gerichtete Flanke von Buhne 7, 
Übersicht von SE. 

 
Etwas oberhalb dieser Buhnen kam eine Bauwerk (Buhne 7) zum Vorschein, das auf 
den ersten Blick zwar wie eine Buhne aussah, aber nur zwei Steinreihen hoch war 
(Abb. 5). Auf Grund seiner geringen Höhe konnte dieses quer im Vorland liegende und 
an den oberen Abschluss der Uferverbauung anschliessende Bauwerk die Aufgabe ei 
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Abb. 6: Linthkanal, Hänggelgiessen, rechtes Vorland, Buhne 1, von Südosten. 

 
ner Buhne nicht erfüllen. Vermutlich war es eine Art Querriegel, der verhindern sollte, 
dass sich der Fluss während eines Hochwassers auf einer längeren Strecke ins Vorland 
einfressen kann. Drei mit der Buhne 7 vergleichbare Objekte wurden auch am Linth-
kanal freigelegt, und zwar im rechten Vorland auf der Höhe der Aufweitung Hänggel-
giessen (Abb. 6). 
 
 
3. Uferverbauungen aus Rutenwerk 

Eine grosse Überraschung war die Entdeckung einer mit Ruten verstärkten Uferver-
bauung (Buhne 6), die unter dem wasserseitigen Ende der Buhne 5 im Chli Gäsit-
schachen zum Vorschein kam (Abb. 7). Die Ruten waren in Lehm eingepackt und 
dürften auf Grund ihrer Fundlage aus der Bauzeit des Escherkanals stammen. 

Ein weiterer interessanter Befund lag oberhalb der Buhne 5. Es waren die Reste einer 
ersten Uferbefestigung in Form einer groben Pflästerung aus unterschiedlich grossen 
angerundeten Steinen. Ihre Form und Zusammensetzung zeigen, dass man sie im 
Flussbett und in den Schotterschichten der Linthebene zusammengesucht haben muss 
(Abb. 8). 
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Abb. 7: Escherkanal. Mit Faschinen verstärkte Längsbuhne 6, von Nordnordwesten. 

 

 
 
Abb. 8: Escherkanal, rechtes Vorland im Chli Gäsitschachen. Erste Uferbefestigung oberhalb der 
Buhne 5, von Südosten.  
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Abb. 9: Linthkanal, Landig, aus dem Schotter ragende, und an den freiliegenden Enden abgewitterte 
Ruten einer ehemaligen Uferverbauung, von Südwesten. Aufnahme: Stephanie Tremp. 
 
Im Frühjahr 2011 führte der Linthkanal zwischen Weesen und Ziegelbrücke sehr wenig 
Wasser. Als Folge davon lag in einem von der Strömung erodierten Abschnitt des 
Südufers einer Uferverbauung aus Rutenwerk frei (Abb. 9). Man sah zwei Reihen 
parallel zum Ufer verlaufender Pfähle und die freiliegenden Enden von leicht schräg zur 
Fliessrichtung des Wassers verlegten Ruten. Die Pfähle hatten die Aufgabe die Ruten 
zusammenzuhalten und zu verhindern, dass sie von der Strömung mitgerissen werden. 
Die Pfähle hatten Durchmesser von weniger als 10 cm und ihre oberen Enden waren 
abgefault. Die Ruten massen im Durchmesser maximal 5 bis 6 cm. Ihre sichtbaren En-
den waren zu langen schlanken Spitzen erodiert. Anhaltspunkte dafür, ob die Ruten 
einst in Bündeln (Faschinen) oder lose verlegt worden waren, gab es nicht. 
 
4. Seitliche Wassereinlässe 

Bei der Neugestaltung des rechten Damms des Escherkanals wurde der Rest eines 
trocken gemauerten Kanals aufgedeckt, der den Damm knapp oberhalb des Chupferen-
ranks rechtwinklig querte. Seine Existenz war bis dahin unbekannt und er wurde des-
halb bei den Baggerarbeiten wasserseitig teilweise zerstört. Der Durchlass hatte einen 
trapezförmigen Querschnitt. An der Basis war er 90 cm und unter der Sturzplatte 125 
cm breit. Seine lichte Höhe betrug 160 cm. Der Kanal war 70 cm hoch mit feinem Sand 
gefüllt. Eine Sondierung ergab, dass er eine gepflästerte Sohle hatte. Seine Seiten-
wände waren aus mächtigen grob zugerichteten Kalksteinquadern aufgeführt und die  
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Abb. 10: Escherkanal, rechter Damm oberhalb des Chupferenranks. Blick in den teilweise mit feinem 
Lehm aufgefüllten Durchlass DL1, von Westnordwesten.  
 
Lücken zwischen den Blöcken waren je nach Bedarf mit unterschiedlich grossen Stei-
nen ausgezwickt. Riesige Steinplatten bildeten das Dach des Kanals. (Abb. 10). 
Die massive Bauweise des Durchlasses lässt darauf schliessen, dass er nicht für einen 
einmaligen Gebrauch vorgesehen war. Vielmehr deutet alles darauf hin, dass man den 
Kanal für eine längere Betriebszeit ausgelegt hatte. In erster Linie wollte man mit der 
massiven Konstruktion wohl erreichen, dass das durch den Kanal fliessende Wasser 
den Dammkörper nicht angreift. Mögliche Reste vom Einlass und vom Auslass des Ka-
nals konnten nicht freigelegt werden. Es muss aber auf einer Seite oder gar an beiden 
Enden eine regulierbare Abschlussvorrichtung gegeben haben. Die genaue Funktion 
des Kanals ist unklar. Er muss aber dazu gedient haben bei Bedarf Wasser des rechten 
Seitengrabens in die Linth abzuführen. Eher auszuschliessen ist, dass Wasser aus dem 
Escherkanal in den Seitengraben geleitet wurde, um beispielsweise den Kanal bei win-
terlichem Niedrigwasser trocken zu legen. Dafür ist der Querschnitt des Kanals zu ge-
ring. Denkbar ist auch, dass er u.a. dazu benutzt werden konnte um gelegentlich Spül- 
wasser in denrechten Seitenkanal zu leiten.  

Im rechten Vorland des Escherkanals, knapp oberhalb der Vrenelibrücke, legte der 
Bagger zwei parallel verlaufende Mauerzüge frei (Abb. 11). Sie waren rund 3,5 m von-
einander entfernt und standen leicht schräg zur Kanalachse. An ihrer Basis waren die 
Mauern etwa 40 cm dick und verjüngten sich bis zur Krone auf rund 25 cm. Die Mauern 
waren mit einhäuptiger Schalung betoniert. Das verwendete Gemisch war mager und 
eine Laboranalyse ergab, dass als Bindemittel nicht Kalk sondern Portlandzement ver-
wendet worden war. Ein sicherer Hinweis, dass das Bauwerk nicht aus der Bauzeit des  
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Abb. 11: Escherkanal, rechter Damm oberhalb der Vrenelibrücke, Durchlass DL2, Blick auf die gereinigte 
Aussenseite der flussabwärts liegenden Wange, von Osten. 
 
Escherkanals stammen konnte. Der zwischen den beiden Mauern zum Flussbett hin 
abfallende Boden war mit Mörtel überzogen. Das Bauwerk war ein Durchlass, durch 
den Wasser seitlich in den Kanal eingeleitet werden konnte. Vielleicht benutzte man ihn 
einst im Rahmen von Bauarbeiten, bei denen der Escherkanals während kurzer Zeit 
trocken gelegt und sein Wasser über den Chli Gäsitschachen umgeleitet werden 
musste. Jedenfalls erweckten die Betonmauern einen äusserst provisorischen Eindruck 
und hätten der Witterung kaum mehrere Jahre Stand gehalten. Auch dürfte es nicht im 
Sinne der Erbauer gewesen sein, eine derart breite Bresche in Damm und Vorland über 
längere Zeit offen stehen zu lassen. Der Durchlass wurde deshalb nach seinem Ge-
brauch wohl bald wieder zugeschüttet. 
 
 
Eine römerzeitliches Pfahlfeld am Südufer des Weesnerkanals 

Bei der Neugestaltung des Südufers des Kanalabschnitts Weesen–Ziegelbrücke wurde 
ein breiter Streifen mit dicht gesetzten Bollensteinen aufgedeckt, der leicht schräg auf 
den Kanal zuläuft. Darin steckten mehrere vermoderte Pfahlköpfe. Zuerst war man der 
Meinung, dass es Reste einer aus der Frühzeit des Kanalbaus stammenden Buhne 
sind. Bei der Freilegung der Struktur mit Hilfe eines Baggers wurde bald klar, dass es 
keine Buhne sein kann. Dagegen zeigte sich, dass unter der Deckschicht aus Bollen-
steinen eine gut 10 cm dicke Schicht aus Holzabfällen lag. Schwemmholz war es nicht, 
denn mehrere Äste und Stecken wiesen unerodierte Hauspuren von Beilen oder Ger-
teln auf. Darunter folgte eine Schicht aus sauberem Kies, die auf dem dort überall vor-
handenen lehmig-torfigen Untergrund lag.  
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Abb. 12: Escherkanal, Landig, Benedikt Lüdin packt die am Südufer des Kanals geborgenen römerzeitli-
chen Pfähle in Plastikfolie ein. 

 
Der vorerst zeitlich nicht einzuordnende Befund war derart komplex, dass wir ihn mit 
weiteren Baggerarbeiten unweigerlich zerstört hätten. Wir beschlossen deshalb die 
Freilegungsarbeiten sofort abzubrechen. Stattdessen dokumentierten wir die Situation 
so gut als möglich. U.a. massen wir die Lage von insgesamt 15 sichtbaren Pfahlköpfen 
und von einigen liegenden Hölzern ein. Sieben Pfähle und ein Pfahlfragment wurden 
anschliessend mit Hilfe des Baggers ausgezogen. Die schlanken, sehr gut erhalten 
Pfähle waren ausserordentlich schön zugespitzt und noch bis 2,3 m lang (Abb. 12). 
Acht Hölzer wurden im Labor für Dendrochronologie der Stadt Zürich untersucht. Die 
Untersuchung ergab, dass das Holz für die Pfähle um das Jahr 100 n. Chr. geschlagen 
worden ist. 
Die Funktion der Pfähle ist unklar. Die geborgenen Hölzer sahen zwar alle gleich aus 
und bestanden mit einer Ausnahme (Esche) aus Eichenholz. Auf Grund der festge-
stellten Schlagdaten müssten sie aber über einen Zeitraum von mindestens 40 Jahren 
verteilt in den Boden eingeschlagen worden zu sein. 
Die vorhandenen Indizien weisen darauf hin, dass das Steinbett zu einem römerzeit-
lichen Strassenzug gehört hat. Die Anwesenheit der Römer in diesem Gebiet ist 
u.a.durch den kaum 300 m weit entfernten und in das 2. Jahrzehnt v. Chr. datierten 
Wachturm auf dem Biberlikopf belegt. Die in der Landig geborgenen Pfähle sind gut ein 
Jahrhundert jünger. Das Strassenstück könnte zu einem Abschnitt der Fernverbindung 
Zürich–Chur gehören, der an dieser Stelle von der Verbindung Schänis–Weesen ab-
zweigte, mit einer Brücke über die Maag führte und anschliessend über die so genannte 
Windengasse weiter in Richtung Kerenzerberg verlief. 



12 
 

Schlussbemerkungen 

Die Resultate der bauarchäologischen Untersuchungen machen deutlich, dass es mög-
lich sein sollte die Bauabläufe am Escher- und am Linthkanal mit Hilfe von Eschers No-
tizenblättern, den Berichten von Linthingenieur Legler und seinen Nachfolgern im Amt, 
sowie den im Lintharchiv eingelagerten Bauabrechnungen und Plänen in mehr als nur 
groben Zügen zu rekonstruieren.  

Sämtliche der oben aufgeführten Befunde sind in separaten, bebilderten und mit Plan-
beilagen versehenen Berichten beschrieben. Die Position der einzelnen Interventionen 
ist in Kanalkilometern angegeben. Die genaue georeferenzierte Lage sowie die Aus-
dehnung der verschiedenen Objekte und der aufgenommenen Profilzeichnungen ist in 
digitalen Plänen festgehalten. 

Alle Unterlagen sind im Lintharchiv abgelegt, das der Hauptabteilung Kultur des 
Kantons Glarus angegliedert ist. 
 
 
 
Füllinsdorf, im Dezember 2012    Jakob Obrecht 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abbildungen: 2, 3, 5, 6, 7, 8, 10, 11, 12  Jakob Obrecht 


